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v. Haller.

Ja dein Gedachtniß ſoll noch wahren
Wenn ſchon die Zeit die Thranen hemmt.
Das Hertz kennt andre Arten Zahren,
Als die die Wangen uberſchwemmt.
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 Se o gewohnlich mir bey taglichen Veſchaftigungen Betrachtungen
jmu ſeyn ſchelnen, welche die verſchiedenen Veranderungen der
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S Menſchen, von ihrer Geburth an bis zum Tode, zum Gegenſtan
AS de haben; ſo ſehr dieſe Gewohnheit die Aufmerkſamkeit bey Em

ſehr merke ich, daß die Stimme der Natur ſtark genug iſt, Empfindungen
hervor zu bringen, die ungewohnt ſind, und die ſich nicht leicht beſchreiben
laſſen. Einen Vater gehabt zu haben, dem bey einer wahren Frommigkeit,
bey der treuſten Ausrichtung ſeiner Pflichten auch das Wohl ſeiner Kinder am
Herzen lag, der mit Muhe ſolches zu grunden ſich angelegen ſeyn ließ, deſſen
Gebet auch in dieſer Abſicht ſo oft fur Gott gekommen, iſt eine traurige Er
innerung des Verluſtes.

Siebenzig Jahre, ſeinem Endzweck nicht unwurdig, verlebt zu haben
ſcheinet eine Gluckſeligkeit zu ſeyn, da man eines von den hohen Zielen des
menſchlichen Lebens erreichet hat. Einige dreyßig Jahre einen Vater gekannt,
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SBe )o 6 dund ihn als Vater erfahren zu haben, ſcheinet auch fur ein Kind glucklich ge,5

nug zu ſeyn, und der Troſt bedeutend, daß viele ſolchen nicht haben.

Die Betrachtung des naturlichen Todes, in ſo fern er auch ſeine natur—
lichen Urſachen hat, die Vetrachtung, daß auch nach ſpaten Jahren, und nach
einer ununterbrochen genoſſenen Geſundheit, die Werkzeuge der Empfindun
gen und Bewegungen unbrauchbar werden, und endlich das Band des unſterb
lichen Geiſtes mit einem zwar ſchonen doch verganglichen Korper, bey dem Auf—

J horen ſolcher abwechslenden Wirkungen, getrennet werden muſſe, ſcheinen auch
die Aufmerkſamkeit bey dem Abſterben eines Greiſes zu vermindern.

Auch Religion und Vernunft bieten zwar ſattſam Grunde dar, um der
Betrubniß uber den Verluſt eines Geliebten Granzen zu ſetzen. Sie weh—
ren aber auch nicht ganzlich den Trieben der Menſchlichkeit, nach welchen eine v
zartliche Thrane aus dem Hertzen den Augen ju quillet, welche von den nach
folgenden verdrungen wird. Die Beklemmung des Herzens iſt ſtärker, wenn

nicht der Ausbruch der Thranen ſolche andert. Wer wird ſich dieſer Zeugen
der Zartlichkeit und eines Reitzes ſchamen, welchen der Schopfer in uns zu le

gen ſur gut befunden?

Solte nicht ein Verlangen nach dem langern Genuß eines Gutes gegrundet
ſeyn, welches man zwar ſchon lange beſeſſen, wenn ſelbſt die Hofnung einer
langern Dauer nicht ganzlich ungegrundet war? Selten werden ſich Diener
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des gottlichen Wortes der Wohlthat erinnern konnen, bey einem faſt vlerzig
iahrigen Lehramte nicht eine einzige zu haltende gewohnliche offentliche Rede in

7 der Gemeine am Tage des Herrn um einer Krankheit willen verſaumt zu haben.
Wie mitleidend klopfte mein Herz, als mein nunmehr ſeliger Vater mit ein
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ſtens dieſen Umſtand berichtete, der ihn damals zu erſt betroffen. Ein ver
zehrendes Feuer welches vor vier Jahren Wernigerode verwuſtet, welches nebſt
einer ſehr groſſen Anzahl anderer Hauſer, auch die eine von den Kirchen in
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welchen mein Vater lehrete, nebſt deſſen Pfarrwohnung und einem andern eigen

thumlichen Hauſe in die Aſche legte, hatte wohl den gefaßteſten Muth nieder
ſchlagen muſſen. Jch weiß. aber, daß man nur mit. Muhe ihn von ſeinem Got
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teshauſe, welches zu retten er ſo bemuhet war, entfernen muſte. Jn die traue
rigſten auſerlichen Umſtande verſetzet, genoß doch mein Vater noch der bißheri—
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Sto )o G
gen Geſundheit, und verrichtete mit einer beſondern Freudigkeit unter
ſo harten Prufungen ſeine Amtsgeſchafte. Aber nach dieſer Zeit war es
ſehr naturlich, daß die Geſundheit litte, und ein Korper baufallig wurde, der
zu vielen Ausrichtungen geſchickt geweſen war.

Jn den Tagen, von welchen es ohnedem heiſſet, ſie gefallen uns nicht,
dergleichen Schickſale zu erfahren, und ſtandhaft an Gemuth, und noch ziem—
lich dauerhaft am Korper zu ſeyn, ſolte nus dieſes nicht Hofnung ju glucklicher

Ueberſchreitung des gewohnlichen Lebenszieles gegeben haben? Jſt die Weh
muth zu tadeln, wenn dieſe bey vereitelter Hofnung aus uns ſtille Trahnen
hervorweint?

Bey ſchon wirklich vermerckter Abnahme der Krafte und den verſchie
denen Vorbo ten vom Schlage auch ohne Anſtoß noch zu predigen, war eine
Wirkung der von Gott geſchenkten beſondern Gaben, welche den ſeligen Mann
ſchabar machten, und bey andern die Hofnung erwekten, die gehaltene Buß
predigt werde itzt noch nicht die letzte ſean. Noch war der Wille wirkſam, an
dem nehmlichen Tage dieſes Geſchaft zu wiederholen, als nur die auſerſte Schwa

che davon die Hinderung war.

Vielleicht iſt es mir zu verdencken, daß ich mich unvermerckt mit den ruhm

lichen Eigenſchaften meines Vaters beſchaftige, an ſtatt die Empfindungen uber
den Verluſt deſſelben auszudrucken. Allein ſolte es nicht den kindlichen Ruh—
vungen zu vergeben ſeyn, wenn ſie zu ſtark ſind, itzo etwas anders als das
Bild des Seligen zum Gegenſtande zu haben, und das andere iſt ſchwerer als
es ſcheinet. Nicht allemahl iſt die Lebhaftigkeit des Ausdruks ein Kennzeichen
der Starke der Empfindungen. Oft komt es nur auf die Einbildung an, wel
che ohne einen wahren Gegenſtand wirkſam und fenrig ſeyn kan. Stum—
me Thranen ſind ofterer ein Zeugniß der Starcke der Empfindung, und man
weiß, wie oft die Sprache des Hertzens von gewohnten Ausdruckungen unter—

ſchieden iſt.

Keine Schmeicheley aber erzwinget von mir ein Lob., ſur welches das
gute Gerucht Burge iſt. Jch weiß, wie viel Segen der KErr auf die Red
lichkeit des beſten Vaters und deſſen Eifer vror GOtt, der gleichwohl von ei—
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So )o (onem falſchen Gerauſch eutfernet war, geleget. Braunſchweig und Hal
berſtadt bericfen Jhn zu verſchledenen Zeiten, und unter anſtandigen Be
dingungen zu ihrem Lehter. Die Wahrnehmung aber, daß demſelben an dem
Orte, wo er die Gnade ſeiner Herrſchafft und die Liebe und das Vertrauen
ſeiner Anbefohlenen genoß, eine Thur aufgethan ware, nothigte Jhun daſelbſt
zu bleiben, wo ſein Andencken auch allezeit geſegnet blelben wird.

So beweine ich alſo einen Vater, den ich wenigſtens noch einmahl
in dieſem Leben zu umarmen gewunſcht hatte. Jch betrube mich uber mich
ſelbſt, da Umſtande verſchiedener Art mich dieſes Vergnugens beraubet. Jch
weiß, wie wenig es meinem verklarten Vater gefallen wurde, wenn man den
ſelben wegen deſſen verlangten und geſchehenen Aufloſung bedauren wurde.

Seine Schreiben in den letzten Jahren zeigten von einer geruhigen Erwartung
der Endſchafft ſeiner Wallfahrt, ſo ſehr wir deren Berlangerung wunſchten.
Nach den Grunden der Arzneygelahrheit, von den Folgen der ſchwachen und un
terbrochenen Lebens.Bewegungen im Alter, belehret, und auch auf eine unan
genehme Nachricht zubereitet, ſollte dieſe Nachricht mich minder niedergeſchla
gen haben. Aber Regungen, die uns die Natur mit unſerm Blut ins Herz
geſchrieben, Regungen, von denen der Erfolg unſtraflich, aus Vorſatz wiederſte
hen zu wollen, gegen dieſelben hart zu ſeyn, iſt, wo nicht ſtraflich, doch um
ſonſt. Dem Schmerz ohne Maaſſe ſich zu uberlaſſen, hat Murren und Ungedult
zum Grunde. Ben dergleichen Vorfallen aber vollig gleichgultig ſeyn zu wol
len, bleibt nicht leicht ohne einen Wiederſpruch, etwas mehr, ſo iſt es ein La
ſter. Wir wiſſen, die Erde iſt nicht zu unſerm beſtandigen Aufenthalt be—
ſtimmt. Es hat aber dem Schopfer gefallen, uns auf dieſelbe zu ſetzen. Wir
ſollen uns nicht wegern, ſolche zu verlaſſen, aber auch nicht vollig gleichgultig
bey einer Abforderung ſeyn. Es iſt allemahl mit dem Tode eine ſehr ernſthafte
Sache. Ein Weiſer wendet billig alle Muhe an, ſein Leben ſo lange zu erhal
ten, als es ihm moglich iſt. Er verlanget unbeſtimt den Tod nicht, aber er
furchtet auc den Tod nicht, wenn zumahl die Grundſatze des Chriſtenthums,
ſolchem beherzt entgegen zu gehen, gelehret haben.

Der Verluſt, den die treueſte Mutter an ihrem liebenewurdigen Mann,
und dle geliebteſten Geſchwiſter an dem beſten Vater erlitten, verdoppelt den
meinigen. Die Entferuung hindert nicht, daß ich mir ihren gerechten Kum
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Sio )omer ſehr lebhaft vorſtelle. Und wie werde ich ſolchen lindern konnen, da die
eigene Wunde noch zu friſch, und zu ſchmerzhaft iſt? da ich an dem Verluſt glei—

chen Antheil habe?

Es iſt nicht ſo leicht gewohnlichen Troſtungen Platz zu geben. Wir wer—
den uns aber durch die kraſtigſten aufrichten muſſen. Wir werden uns den
Kummer uicht zu Boden reiſſen laſſen durfen, wovon doch allemahl der Grund
in dem unerforſchlichen Rathſchluß des Hochſten zu ſuchen iſt. Deſſen Hand
hat uns itzo geſchlagen. Von dieſen ſeligſten Beſchlieffungen werden wir er—
warten muſſen, daß ſie uns wieder auftichten. Unſere Vorſtellungen von der
Ewigkeit ſind zu dunckel und zu eingeſchranckt, als daß ein Blick in dieſelbe—
uns genug thun ſollte. Doch wird die Verſicherung von dem Aufenthalt un—
ſers redlichſten, und nicht ohne Prufungen bewahrten, Vaters in den ewigen
Wohnungen des Friedens, unter der Zahl der vollenderen Gerechten, uns den
Verluſt auch ertraglich machen konnen, da wir nach bewieſener Treue im Glau
ben, Liebe, Gedult und Hofnung unſern vorangegangenen Vater zu ſeiner
Zeit wleder ſehen werden. Jſt Mann und Vater itzo von uns genommen, ſo
wird GOtt, der dieſen Riß gethan, unſerer theuren Mutter Starcke, und unſe—

re Aushulfe ſelbſt ſeyn. Konnten wir unſere Augen beſſer aufheben?,
Man glaubt nicht mit Unrecht, auch die Traurigkeit habe etwas angenehmes

um welches willen man ſolche nicht ſo gleich dampfen ſolle. Es iſt wahr, Thranen,
welche mit derſelben, und nicht mit Ungeſtum, verbunden ſind, erleichtern
dieſelbe auch. Man uberlaſſet ſich nachhero einer ſanften Stille, wovon oſft die
gewunſchteſte Folge die Erkanntniß der alles wohl machenden Hand des Hochſten

iſt, die ſich ſo ſehr von verſchiedenen niedrigern Arten des Troſtes unterſcheidet.

Vielleicht iſt et dem Zuſtande abgeſchiedener Selen der Gerechten nicht
wurdig genug gedacht, wenn man glaubet, daß es eine gewiſſe, obwohl von
der unausſprechlichen Seligkeit ſelbſt ungleich unterſchledene Art ihres Ver—
gnugens ſey, wenn ſie mit andern verklarten Geiſtern auch in Geſelſchaft ſind,
mit denen fie auf Erden verbunden waren. Ware es ein Verbrechen, wenn
ich mitten unter dem Kummer uber den Verluſt meines Vaters mich mit der
angenehmen Vorſtellung beſchaftigte, wie da

weoo der reife Geiſt nun nicht mehr hofft noch glaukt,

ſein zarter Enckel, mein liebſter Wilhelm, den ich zwar noch nicht
ohne En.pfindung miſſe, demſelben entgegen lachelte, beyde ſich aber
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So )o
von dem Vergnugen unterhielten, wel hes kuaftig aus der zu erwarten
den Geſellſchaft von mehrern Eltern und Kindern entſtehen werde? Jſt es es
nicht ein Theil angenehmer Vorſtellungen, auch bey der Traurigkeit, zu wiſſen,

daß ein Vater und Sohn von uns bereits im Himmel ſey? Dort

Wo dem entbundenen Geiſt
aufgedeckte wahren Tag ſich weiſt,

Wo uns nicht ſichtbar Licht durch narckre Augen ſtrahlet,
Und Warheit ſich in uns durch beßre Siunen mahlet.

Aber indem wir vor uns wieder nieder ſehen, erblicken wir doch noch das
Grab, das Thranenwerthe Grab nnſers beſten Vaters. Konnte ich deine 72.,
Uebe, Treue und Wohlthat noch hinlanglich preiſen verklartr Vater! konn
te Dir mein kindliches Herz ein wurdiges Denckmahl aufrichten! doch dein

Bemuhen im Leben und dein Wandel war ſo beſchaffen, deß das Gedacht R—

niß der Gerechten auch ohne Denckſchrift im
l

Segen bleibet.
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